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G. sorgfältig eliischktbt) küssen wollt«, während er ibm
das Schwer« in die Seite stieß; " und die falsche Cita¬

tion deS Evangeliums JohanniS , wo er dem Apostel ^
seine faulen Eyer unterschiebt. Davon unten. Kei»
Wunder , daß die Papstler die Bibel weder mögen, noch
den kayen, welche sie mögen, vergönnen!

Und eben so sind eS die bey den Protestanten ul»
ihre Autorität gekommenensymbolischenBücher , dlc
gegenwärtig den größten Streit veranlassen, weil die¬
jenigen, die nicht wissen, was Protestantismus ist, 'de»
andern , die sich einzig an die heilige Schrift haltt»- >
neuerdings die Verpflichtung auflegen wollen , »»̂
denselben zu lehren und gelehrt zu werden; diese abec
auf der Freyheit bestehen, zu der sie Christus und d>c
Reformation befreyt hat , und nicht wieder mit dc>»
Joche der Knechtschaft sich belegt wissen wollen.

§. 41. Die protestantische Intoleranz und Toleranz-

Darum , Protestanten , ist euch der Protestantismus ^
lieb, so leidet auch ihr keine Zwitter ! Zwitter aberst»d
diejenigen, die das päpstliche Priniipium mit dem pc^
«estanttschenauf irgend eine Art vermischen. Durch
diese Intoleranz allein wird eure Kirche innern FriedM
erlangen , und vor Gefahr und Schaden von außc"
bewahrt bleiben. ES ist jene Intoleranz , welche Jtst^ !
lehrte mit den, Worte : Niemand kann zweyen Herr^
diene» rc. Wir sagen mit Zwingli : „ O frommer
Christ , laß dir keines Menschen Nahmen auflegen, um
leg ihn auch niemand auf ^ Sprich nicht zu deines >

Nächsten: Bist du auch lutherisch?  sondern fta^ !
waS er auf der Lehre Christi  halte , wie ihm dm
Wort GotteS  gefalle , ob er ein Christ sey, das >»'
ein unablässiger Thäter des Guten gegen Gott n"
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Menschen. Und wenn sich die Papstler auch wolle,,
für Christen ausgeben, so sprich: Einer soll dessen

^ Nahmen tragen , für den er streitet, dessen Diener er
i ist. Seyd Ihr Diener Christinn » beschirmet allein

seine Ehre , sein Wort : so seyd Ihr Christe». Streitet
Ihr für den Papst und beschirmet seine Ehre , sein
Won -, so seyd Ihr Päpstler . Darum lasset uns,
fromme Christen, den ehrliche» Nahmen Christi nicht
verwandelt werden in den Nahmen des Luthers ( oder
des Zwinglis ) . Denn Luther ist nicht für uns gestvr,
de», sondern lehrt uns erkennen den , von dem wir

! allei„ -M § Heil haben. Lasset auch dre Papstler
! Unter diesem herrlichen heilsamen Nahmen

nicht begriffen werden,  bis sie Christum, nicht
den Papst ( oder den Römischen  Stuhl ) verjährn.

! Dann  müssen sie uns liebe Bruder und Kinder Gol-
j *es seyn. "

Wenn es also in der katholischen Kirche solche gibt,
die mir dem protestantischen Lehrbegriff wenigstens einiger
Maßen Harmoniken, wie G. S . 16 nicht in Abrede ist;
^e»„ Hexx Dekan B . S . 40 aussagt , ,,daß in seiner
Kirche viele mit von der ReligionS . und Dar
Irland 0liebe  hergenommenen Beweggründen, um

dügion und Kirche in Aufnahme zu brin¬
gn , mit aller Anstrengung  dahin streben und wir-
y!"/ daß dieselbe von allem Römischen und
^pstlichen gesäubert werde: " mögen sie immer
^chtsvon Luther und Zwinglt und Calvin  wissen

°üen; mögen sie in der und dieser Lebrmeinungandern
im,es sey,, u„b bleiben; manche» Gebrauch des außer-

He» Gottesdienstes beybehalten, der als überflüssig
ch u„s Protestanten abgethan worden; und was die
dvfassuug der Kirche betrifft , einen Föderalismus
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woüen, ( in welchem der Bischof von Rom primus,'nter
xsres sty, d. b. wie der Vorsitzer eines Rathes, nach
gesetzlichen Vorschriften und Ordnungen, die Geschäft«
leite, übrigens aber in allen Dingen nur, wie jeeec
andere, seine, nicht mehr als jedes andern, geltend«
Stimme habe) da wir Protestanten hingegen, von der
Geschichte und Erfahrung belehrt, nur ein schwesterliches,
Verhältniß der örtlichen Kirchen gut finden, bey welchen»
Freundschaft, Anmuth, GeisieSeinigkeit< Mittheilung
in völliger Unabhängigkeit unter einander bestehe, indem
fie alle miteinander unmittelbar von Ch cistuS, als dem
Haupte , und durch ihn von Gott , dem Herrn der
Kirche, im heiligen Geiste abhängen, und einzig
diese freye Gemeinschaft des Geistes, die Einheit deS
HaupteS und des Herrn, sie mit einander zu Einer
heiligen Kirche GoueS verbinde. — Dennoch insofern
ihnen das Wort Gottes die älteste übrige und vornehmst«
Ueberlieferung ist, und jede UebergabS. Lehre ihnen nur
so viel Kraft und Ansehe» hat, als mit dem Wort«
Gottes übereinstimmend und verträglich ist; insofern
ihnen die Heilige Schrift ihre Selbsterklärerinn und
SelbstauSlegerinn ist, so daß aus den klaren, gewissen,
unstreitigen Worte» und Sachen über die dunkeln und
zweifelhaften entschieden werde; insofern sie bey asten
theologischen Erörterungen keine andern Waffen, alS
die geistigen, gebraucht wissen wollen, die Freyheit deS
Redens und Schreibens, wie des Denkens und Glaubens
achtend und schützend: insofern nennen wir sie, alS
ch ri st katholische, von ganzem Herzen liebe Brüder,
Kinder GotieS, ächte Christen, wiewohl sie keine Pro¬
testanten sind noch werde«»wollen.

§. 4-«
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§. -42. O Jammer und Schade.

«Vorher haben wir ( Papstler ) das Glaubens-
System der Protestanten in euer » Büchern finden kön¬
nen ; jetzt nicht mehr . " S . 7. -

Vorher habet Ihr , Päpstler , uns eben bey unsern
symbolischen Büchern fassen können durch den Vorwnrf,
y>ie widersprechend unser Benehmen scy , daß wir eine
Lehre darum , weil sie in unsern neuern symbvli-
scheu Büchern  steht , bekennen und verfechten , und
solche,  als eine Regel des Glaubens und gleichsam
als Berichtigung der heiligen Schrift,  wo sie etwas
anderes zu sagen scheint oder wirklich sagt , und als
Bestimmung und Ergänzung , wo dieselbe undeutlich oder
Mangelhaft sey , geltend machen ; da wir doch die sym¬
bolischen Bücher der römisch -katholischen Kirche und
d>e päpstlichen Decrete von h oberm Alterthum»
auch die Behörden , von denen jene symbolischen
Bücher  ausgegangen sind , als Menschensatzung,
Mcht anerkennen ; — daß wir also den Reformatoren,
ihren eigenen Grundsätzen und Verabscheuunge » zuwider,
*i» Ansehen beylegen , welches sie allen den Kirchenvatern
"ud geistlichen Obern vor ihnen abgesprochen haben.

§. 4Z, Das Nichts.
,, Die subjektiven Lehrgebäude aller Völker , die im

alten u,,d neuen Bund außer der Kirche lebten , ihre
Systeme haben sich in Nichts aufgelöset . So löset sich
dicklich der Protestantismus in den Sociniaiiismus
auf , der eigentlich nichts ist als das feinere Heidentbum . "

Ei » subjektives  Lehrgebäude , das heißt : ohne
"Object  des Glaubens , ist von Anfang nichts ; es darf

E



nicht erst zu nichte geben , — so wie ein objectives,

ohne Subject,  nichts ist , d. h. die Sonne ju Mittag

für den Stockblinden , und ein Glockenspiel für den

Tauben . — Nur ein Lehrgebäude , wo beide , Object

und Subject , gegeben find und beide Realität haben,

ist und bleibt etwas . — Ist nun das Lehrgebäude der

Protestanten , dessen Object das Wort Gottes in der

heil . Schrift ist , bloß subjectiv , oder will G . diesem

Worte Gottes die Realität abläugnen ? Und will er

denen , welche dieses Wort Gottes kennen und über alles

schätzen , absprechen , was Paulus ( Kor . 1 , r : - r ) ihnen

beylegt : » Wir haben den Geist empfangen , der aus

Gott ist , auf daß wir wisse» mögen , waS unS von Go <t

verlieben worden . " Hatten denn jene Lehrgebäude , die

zu Nichts geworden , auch dieses Subject  sowohl

als dieses Object?

Meint aber Geiger , was die Papstlec vor roo Jahren

ausbreiteten : nun habe die letzte Stunde der prottt

stantischen Kirchen geschlagen — denn sie seyen Serien;

keine Secee aber wahre langer als 100 Jahre ; nach

etnem solchen Zeitkäufe spätestens werde sie in Nich^

aufgelöst : so hat AntisteS Breitillger i 6 ro trefflich

darauf geantwortet in seiner Schrift . Ob eine Secte

langer währe als ioo Jahre ; deßgleichen : WaS der

alte und neue Glaube , auch wo er vor der Reformation

gewesen.

§. Die Krücken.

, , DaS ewige Evangelium kann ohne — Symbole

nicht bestehen . " S . >>.

WaS behauptet G . in diese» Worte » ? — Die ^

weideten GottcS , die vom Heiligen Geiste getrieben aus

den biblischen Schriften sich vernehmen lassen , d'*
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Propheten und Apostel , meint er , haben « nd verdienen
entweder nicht Ansehen genug , oder ihre Worte haben
i » wenig Kraft und Klarheit oder sie lassen wesentliche

' Dinge vermissen ; darum mußten allgemeine Ktrchenrathe
und Papste hinteudcein kommen , um die Glaubens
lehren und Lebensvorschristen zu geben , welche die
Christenheit annehme » soll , abgesehen von der Bibel,
da diese Symbole nach dem Dafürhalten der Papstler
größeres Gewicht und Anfthen , mehr Klarheit und
Gewißheit haben und erst vollends alles recht ertheilen,
was zum Leben und zur Gottseligkeit dient.

Dagegen erkennen und bekennen wir Protestanten
aus voller Ueberzeugung .' DaS Wort Gottes aus der
Bibel hat unendlich mehr Gewalt über das Menschen»
berz ; es ist ohne Vergleichung Heller , bestimmter , ge¬
wisser , überschwenglich süßer , milder , fruchtbarer , als
alle wirkliche » nd mögliche Symbole . Durch Symbole
wirst du keine Seele rühren , laben und ergetze » ; und
diel schwerer ist es ei» Symbol zu verstehen und zu
Erklären , als die Bibel selbst , die ihrer Worte selbst-
Eigene , beste AuSlegerinn ist. — So wie man in der
Kirche anfing Symbole schmieden , um Glaubens-Listigkeit zu erzwingen , und eine pa pst i sch e Kathvlicität

« " 'w Hierarchie zu bewirken : entstand eben daraus erst
> ^ n Schwall von Ketzereyen , wie sich die Geyer sammeln,

wo das AaS ist. Ohne die unselige Sucht , die Christen
lur Uebereinstimmung in Einem  Symbol und im
verstände desselben zu nöthigen , » nd ohne die daraus
^ " standenen Zerwürfnisse und Aergernisse , wäre keinV?ahu,ned aufgekommen ; wäre die Kirche nicht in eine
griechische und laiinische zerfallen ; wäre kein Papstthum
E»tstai,de „ : keine Inquisition ; keine Religionskriege unter
dE„ Christe,,.



G . sage uns : Wen » die Symbole so nuch - und

nagelfest sind und dem Evangelium seine Ewigkeit geben:

woher ( um aus der Menge von Beyspielen nur etliche

anzuführen ) , woher in der römischen Kirche jener Streit

der Barfüßer und Dominikaner wegen der Empfängnis:

der Maria , jene Handel oer Iansenisten und Jesuiten

wegen der Gnadenwahl und wegen der Hauptlehrcn

des praktische » Christenthums ; woher die jetzige Span¬

nung und Jerivürfniß wegen der Gewalt des Papstes;

woher der Aberwilke gegen die Concordate mit dem¬

selben ; woher kommt es , daß man in keinem unter

kluger Regierung stehenden Staate die vom jetzigen

Papste wieder hergestellten Jesuiten entlasten will ? Wa¬

rum bedurfte man so gar in erzkarholischen Landen

eine die ausgesuchtesten Grausamkeiten wider alles gött¬

liche und menschliche Recht ganz systematisch übende

Anstalt , wie die Inquisition , um das Kircheuwesen zn

erhalten?

Kann es eine größere Vermessenheit geben , als die¬

jenige , mit welcher G . abspricht : Es gebe ein einziges

Mittel , wodurch das ewige Evangelium Gottes bestehen

könne ; es sey dafür kein Heil , als die von Concilien

und Päpste » aufgestellten Symbole!

§. 45. Das fixirte Wort Gottes.
» Wenn das Wort Gottes nicht fixirt ist , sagt S-

klo . ; , so ist dem Menschen nichts anders übrig,

seine subjektiven Ansichten , in denen er nach dem Ewigen , ,

hascht ; aber weil es unendlich ist , es nicht erhäschen

kann : es überfließt ihm , und wen » er des Haschens

müde ist , so hat er — Nichts . " >

Wir Menschen wisse» und denken uns kein anders

Wort Gottes , als an die Menschen und sü r die
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scheu. » Ich will Dir kund Nischen , o Mensch , was
gut ist und was der Herr von dir fordert , ( keinerley
Opfer ) nichts als Gerechtigkeit üben und Gutthäligkeit
lieben und demüthig wandeln vor deinen » Gott " , im
Propheten Micha 6 : 8. » Dieß Geboth , das ich dir
heule gebiethe , ist nicht verborgen vor dir noch fern;

ist nicht im Himmel , daß du sagen müßtest : Wer

, wiod in den Himmel steigen , es uns hohlen und ver¬
künden , daß wir dasselbe thun ? Noch ist es jenseit des
Meeres ( oder der Alpen ) , daß du sagen müßtest : Wer
wird über den Ocean fahren , es uns bohlen und ver¬

künden , daß wir dasselbe thun ? sondern es ist ganz
nahe dir in deinem Munde und in deinem Her¬
ren,  daß du es thuest " , wie Moses in seinem sten

Buche ; o : lI — iq. gesprochen . Die absolute Weisheit,
oder das Wort Gottes an sich ist allerdings unendlich
u »d darum unergründlich ; Gott allein im ausschließenden

Besitze ; von keinem endlichen Wesen kann es ergriffen
und begriffen werden , wie Hiob Kap . rz lehrt ; aber
eben Gott ist es , welcher den Menschen unterrichtet,
was seine , des Menschen,  Weisheit sey , » der zu
bem Menschen sprach : Sieb , Furcht des Herrn ist
Weisheit ; das Böse meiden ist Verstand, " — » Die
Geheimnisse sind für Jehova , unsern Gott;  daS
^offenbarte aber für unö und unsere Kinder in Ewig¬
keit , daß nur thun alle Worte dieser  Belehrung, " '

wie Moses in s. sten Buche ry : erinnert.

Wiewohl Gott unendlich ist und ihn der Himmel,

la aller Himmel Himmel nicht umschließen können ; so
^ sei,, Wort an und für die Menschen von seiner All-
tvcisheit „ ach dem Bedürfniß eines jeden abgemessen,
durch eines jeden Fähigkeit bestimmt , und zwar so,
daß dem , der da hat , gegeben , und nach seinem Ernst



und Fleiß in der Benutzung, je nachdem er durch Uebung
seine Fähigkeit und Fertigkeit erweitert, mehr gegeben
wird. — Die Milde der Gottheit verschwendet nichts.
Indessen eben, weil der Mensch an Erkenntniß Gottes
und seines Wortes immer zunehmen kann ; so ist auch
der Vollkommenste, auch ein Paulus , nicht im Falle zu
sagen: Ich habe cS ganz und alles erfaßt ; nichts ist
mehr übrig , nach dem ich streben und jagen könnte
und sollte. Darum sagt auch der Apostel: » Nicht
baß ichs bereits ergriffen hatte oder bereits vollkommen
wäre ; ich jage ihm aber nach, ob ichs auch ergreifen
möchte, insofern auch ich ergriffen bin von Christo. "

Jeder Mensch, welcher nach dem Ewigen hascht
oder ( weil es nur Sache eines elenden Spötters
ist , für ein solches Bestreben einen spöttischen  Aus¬
druck anzubringen) wer nach dem Ewige» strebt,
der erstrebt; wer suchet — was droben ist, wo Chri¬
stus — der findet; wer anklopft , dem wird aufgethan,
sagt Christus Match. 6 : 8. » Ich liebe , die mist)
lieben, sagt die Weisheit ; und die mich suchen, finde»
mich. " Sprüchw . 8 : Es überfließt ihm nicht, wie
Geiger übel fürchtet, dem wohl etwas anders zu über¬
fließen pflegt, als Gottes Wort;  es überfließt ihm
Nicht, weil man des göttlichen Wortes niemahls satt
wird , so daß man dessen nicht mehr möchte./ ' Wer
mich ißt , sagt die Weisheit , wird immer noch mehr
Lust haben; und wer mich trinkt , noch mehr begehren-"
Sirachs . -4 : r ). Er wird aber doch bey dem uner¬
schöpflichen Reichthum des Brunnquellö niemahls Durst
leiden, Johann . 4 : 14.. Und wenn er überfließt, wen»
die Verheißung Christi Joh . 7: sich an ihm erfüllt,
und Bäche lebendigen Wassers ihn rnisprudel»; wen"
er , wie oer weise Jesus Sirach -4,: 4? sagen taun »'
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Ich ging , gleich einem Graben aus vom Fluß , wie

ein Kanal durchzieht ein Lustgcläiide. Den Garten,
dacht' ich, will ich wassern uns seine Beeten kränken;
und sich, der Garten wurde mir zum Flusse und mein
Fluß zum Strome . Noch laß ich Unterweisungscheinen,
gleichwie Morgenlicht , und in die Weite glänzen, und
noch ergeuß' ich Lehre, wie Propheten - Spruch , und
hinterlasse sie der spätern Nachwelt. Steh , nicht süc
wich allein war meine Arbeit; nein, für alle, die nach
Weisheit trachten'' — ein ss Neberfließender leidet keinen
Verlust. Selig ist er, weil er hat ; und noch seliger,
weil er gibt , und je mehr er gibt. — Des Haschens
(des Suche,is und Forschens) wird er nicht müde, weil

l ibm das Gewinnen nicht verleidet; weil es ihn nicht
! verdrießt für f Talente >c>zu bekommen und , nachdem
, er im Kleine» treu gewesen, über vieles gesetzt zuI werden.

-O welche Tollheit , Gottes Wort fixiren wollen,
Gott ein persisches Gesetz machen, Ziel und Maß setzen,
wie viel von seinem ewige» Wort er den Menschen geben
dürfe, und ihm nicht gestatten, es mit dem Fortschritte
der Zeiten zu mehren; Art uud Weife vorschreiben, wie
Gott zu geben habe — auf steinernen Tafeln , wie im
2lliei, Bunde; in den Symbolen, welche AchanasiuS

der Kirchenrach zu Nicäa rc. gemacht!
Wir Protestanten wissen, daß wo Gott , sein Geist,

! "><d wo der Geist Gottes , da Freyheit ist Kor. 2, ; i
! daß Gottes Wort nicht gebunden ist Timoth. 2 , y.

Wir glauben an Christus , welcher uns verheißen hat
den Geist, der in alle  Wahrheit leitet, der uns alles
lchre und in Erinnerung bringe , was Jesus gesprochen

daß wer an ihn glaubt , die Wecke, die er that,
I auch größere als diese. Joh . 14:- r6 , n»
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Wir glauben an Gott , der überschwenglich thun kann,

über alles was wir bitten und verstehe » , nach der in

uns aufgeregten Kraft . Eph . ; : ro . O Tiefe von

Gottes Weisheit und Klugheit ! Wie unerforschltch Deine

Anordnungen ! wie unergründlich Deine Fügung «» ! I

Denn wer kennet den Sinn Gottes , oder wer ist sein

Rathgeber gewesen ? Röm . n : 54 . So wenig j

jemand im Alten Testament , so wenig im Neuen der .

Kirchencath zu Nicäa oder zu Konstantinopel ; der Papst

Gregorius I ooer vil , Stephanus I oder Jnnocentius lll.

§. 45. »Der letzte Grund des Christenthums/
sagt ds. ; , ist , wie der heilige Johannes am Ende

ftines Evangeliums bestimmt ausdruckt , daß Jesus

wahrer Gottes Sohn , also Gott sey ; und zwar Gott,

der für u »S bis in die Schranke der Menschheit heraus,

geht , um uns Menschen wieder mit Gott zu verbinden , !

weil zwischen Gott , dem Heiligsten , und zwischen dem §

verderbten Mensche » keine Verbindung ( relixjo ) möglich Z

wäre , wenn zwischen beide » nicht ein Vermittler ( rel-

minus meäius ) , also ein Gottmensch wäre , der beide
zusammen bindet . "

Es scheint , das Evangelium des Johannes habe in

8ec Geigerischen Bibel nur ro Kapitel , oder er halt « H

das riste mit Grotius und Clericus nicht für authentisch'

Was sagt nun der Apostel ro : ; I ? » Dieses ( diese

Thatbeweise seines Wiederlebeus ) sind verzeichnet , da¬

mit ihr glaubet , Jesus sey der Christus , der Sohn

Gottes . "  Es ist also nicht wahr , wenn G. behauptet,

Johannes drucke am Ende seines Evangeliums bestimmt

aus , Jesus sey Gott;  es ist dem Apostel airgedichtct,

er sage , Jesus sey Gott,  der für uns in die Schrankt

der Menschheit heraus gehe, , und als cerminus meäiar
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Gott , den Heiligste» , und die verderbte Menschheit
zusammenbinde, da sonst keine Verbindung möglich
wäre. — Das ist Luzerne» oder, Gott weiß, welche
8leisches-Philosophie, proksnX vocum novitarss er opposi-
tiones fiiki nominis xcientise, ekelhafte Mode - Phrase»
"ndAnthitbesen falschnahmiger Wissenschaft( Timoth. 1,
6 : ro ) , Philosophie und eitler Trug nach den Lehren
der Menschen, nach den Satzungen der Welt , und
nicht „ach Christo ( Koloss. 2 : 8>

Gott Lob und Dank , daß die Bibel nicht auf stei¬
nerne Tafeln eingegraben und in der Arche, d. i. in
der päpstlichen Kirche verschlossen ist. Sonst würden uns
die Päpsilec alles, was ihnen einfiele und belieben würde,
als Wort eines Apostels oder Jesu selbst aufbinden.

§. 47. G. weiß nichts von Logik.
Was für eine Logik ist das ? Der Evangelist

3 vhannessagt,  waS auch alle Christen, die Unitarier
fi> wohl als die Trinitarier , die Athanasianer , die
Acianer, die Soeinianer , mit Einem Mund« und
Herzen bekennen: Jesus ist der Christus , der
^ » h „ Gottes . — Folglich ist er Gott.
^ "gefähr , wie wenn ich sagen würde : Jonathan ist
der Sohn des Königs;  folglich ist' er König.

So cavalierisch raisonirte auch der Graf von Zin-
zendorf und nach ihm die Herrenhuter : „Was  aus

Fleische geboren ist, ist Fleisch; und was aus dem
leiste geboren, ist Geist. Folglich , was aus Gott
Geboren , ist Gott . " Lasset uns fortfahren : Nun
^dec ist jeder , welcher glaubt, daß  JesuS sey

Christus , aus Gott geb oren,  wie der Apostel
^vkannes sagt im ersten Briefe p : jeder, der die
Gerechtigkeit übt , ist aus Gott geboren. Ebeno. i : -9.
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Folglich  ist jeder ' , der an Jesum Christum

glaubt , Gott.

Zwischen Gott , dem Heiligsten , und zwischen

dem verderbten  Menschen ist keine Verbindung

möglich , sagt Geiger . ( Da weiß er wieder , waSGoti

iinmöglich ist. Paulus lehrt anderS : Gott  hat uns

mit sich selbst versöhnt durch Jesum Christum,

s Kor . s : >8 ) U » o ebenderselbe G . sagt : JesuS ist

' Gott. — Hieraus folgt unmittelbar : Also ist zwischen

JesuS und zwischen dem verderbten Menschen keine Ver¬

bindung möglich Derjenige , mit welchem keine Ver¬

bindung deS Menschen möglich ist , kaun dessen Mittler

mit sich selbst oder einem Dritten nicht seyn . Nun ist,

aus Geigers Worten abgenommen , keine Verbindung

Jesu mit dem Menschen möglich . Also kann Jesus

nicht Mittler der Menschen weder mit sich selbst noch mit

Gott seyn . — So raubt uns eine gewisse Theologie , i»,

dem sie Jesum aus dem Svbne Gottes znm Gott

macht , sie raubt uns den Mittler und Für bitter,

d . t. Christum.  Dann wird man genöthigt , »ach

einem andern Mittler und Fürbitker sich umzusehen»

die Mutter Jesu zur Mittlerinn anzustellen und die

Heiligen zu Fürbittern re. Ist das nicht ungefähr so

viel , als was der Apostel Judas sagt : den einigen  All^

Walter Gott,  und unsern Herrn  Jesunr

Christum  verleugnen ? Mittler Gottes und der Men¬

schen ist der Gottmensch,  JesuS , sagt Geiger ; der

Apostel Paulus sagt r Mittler Gottes und der MensiM

ist der Mensch  Christus JesuS ( eben als Mensch ) ,

Tim . i-, i : s , woraus man ( müßte .G folgerecht sagen)

augenblicklich merkt , daß der Apostel ein Socinianec

oder eigentlich nichts anderes gewesen als ein Hetdk

von der feinern Sorte « Siehe biro . ; . S . r ; -
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Wie abgeschmackt endlich der Ausdruck: Gott und
den Menschen zusammen binden!

§. 48. G. versteht nicht Latin.
» Pros . Schultheß sagt zwar : daß Christus sich bis

in den Schooß des Vaters hinaufgearbeitet  habe,
(enixu5 in grsmium ) . "

Es heißt in der SchultbeffischenRede : Nems er
ovxitstione nikil non enixus in kstri» gremium, icl est:
in srtixLi'msm tsmilisritstsm I)ei , in5i'nusv«,st.

Wer kann auch nur schülerhaft Latin , und sieht
Nicht helle, daß niliii non mit eaixur coiiflruirt werde»
Niuß, in xremium aber mit insinnsverst. Christus,
der mit feinen Sinnen und Gedanken alles , auch das
Höchste, errungen und durchdrungen, hatte sich in den
Schvoß deö Vaters gesenkt. Und wie krüppelhaft ist
Eniki in übersetzt: sich hinaufarbeiten bis in ? — Doch
kir thun vielleicht Unrecht, wenn wir der Unwissen¬
heit und Ungeschicklichkeit beymeffe» , was sophistische
Bosheit j„ tje Feder gesagt. Und hierüber wird

sich kein Gewissen machen. Denn : Einem Ketzer
^ Man nicht Treu und Glauben schuldig, heißt es in
einer gewissen Siltenlehre.

§. 49. G. versteht nicht griechisch.
Schultheß hat wohlbedacht S . 11 die Worte deü

Evangeliums in der Grundsprache gegeben, deren sinn-
treuer Ausdruck obiger Satz ist. Es heißt nehmlich im
Ersten Kapitel des Evangelium Johannis v. »6  f. » Das
^dämmende GesetzM durch Moses gegeben, nicht aber
d'e huldreiche Wahrheit , die uns erst durch Jesus
Christus geworden. Warum ? weil Moses keine wahre
^ "schaumig Gottes hatte. Denn >Jehova sagte zu die-
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stm ( Mos . r , 20 ) : Mein Angesicht darfst du

nicht sehen ; und es ward ihm nichts vergünstigt / alS

daß er den Vocbeygebenden von hinten (posreriora

vomini , sagt die Vulgäre ) sehen durfte v. 2; .

Also nicht einmahl Moses — dem doch Gott unmit¬

telbar eingesprochen in einem Gesichte und nicht in

Räthseln , der das Gebilde  Gottes ( nicht aber Gott

selbst ) erblickt hatte ( 4. Mos . 12 : 8 > — Moses , seit

welchem kein Prophet in Israel aufgetreten war , wie

er lebend , s , 10 ) ,  geschweige sonst jemand hatte

jemahls bisher Gott gesehen . Nur der eingeborne Soli»

konnte uns von der gnadevollen , huldreichen Wahrheit

Kunde bringen , weil er in den Echooß des Vaters war.

So heißt es in dem Grundiert ; es heißt nicht : in dem

Echooß . — Was liegt nun in dem Ausdrücke des Evan¬

gelisten : Jesus war in den Echooß des Vaters ? Ebenso

viel als ( Mark . 2 : , ) in dem Ausdruck : » Jesus war in

, das Haus, " d. h . Jesus hatte sich in LaS Haus begeben,

und war nun darin . Also , wen » der Apostel sagt'

Er war in den Echooß des Vaters , so sagt er : Jesus

hatte sich in den Echooß des Vaters gesenkt , und in

demselben die volle Anschauung des Vaters genossen - ,

wie vor ihm nicht einmahl Moses , geschweige so»ß

jemand . Und eben weil er zu der innigsten Kenntniß

des Vaters von Angesicht zu Angesicht gleichsam gelangt

war , war er auch vermögend , die vollkommenste , leben¬

digste Erkenntniß des einige » , wahren Gottes , als

DaterS der Menschen , mitzutheilen . Eben so verhalt

es sich mit dem Vorwörtchcn in durch das übrige Evan¬

gelium des Johannes , allenthalben wo es den -M'

Fall anstatt des ; ten zu regieren scheint , 8 : 26.  u Was

ich von ihm gehört habe , das lehre ich ( nicht etwa

nur : in de § Welt , sondern ) in die Welt, " daß t
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der Welt zu Ohren komme, weltkunbig werde, y : 7.
»Geh , wasche dich in den Teich," d. h. geb an den
Teich, bücke dich in denselben nieder, und wasche eich
darin ; so wie Mark . - : y. » Er ist von Johannes in
de„ Jordan getaucht worden" , nicht in dem Jordan,
weil er zuvor außer dem Flußbette war ; -o: 19 und
r6 „ Er stand in die Mitte, " 0. h. er trat in die Mitte
und stand in der Mitte ; 21: 1. „ Er stand an das Ufer" ;
d- b. er trat an daS Ufer und stand an demselben.
Die Enallage des Vorwörtleins für ist ein leeres
Vorgeben aus Mangel grammatikalischer Genauigkeit.
Es ist also die Richtigkeit meiner Ucbecsetzung und Er¬
klärung von Joh . 1: 18 durch Induktion unwider-
sprechlich dargethan.

Freylich , wer das Neue Testament nicht im Grund-
texte lesen kann , und an der elenden launischen Ueber-
schu>,g klebt, die der römischen Kirche heilig ist — ein
würdiges Heiligthum — der konnte die Nettigkeit und
lmnvolle Feinheit in der Sprache des Evangelisten nicht
tlnniahl ahnen. Denn die Vulgate sagt : tzm esc in

(für sinum) parris; und eben diese Unrichtigkeit ist
in allen  den übrigen angeführten Stellen . Doch

3>bt Tertuüian einmahl: esr in sinum x-nriz, iprs
il'sseruit, und in zwey andern Stellen , nach der Frey¬
st , mit welcher er den Text zu verändern pflegte:
^inurn pstsjz ipse exposuil oder ciisseruit. Und Hiero-
"ymus in dem Commentar des Ocigenes: a?uä sinunr

exisrens.
Wie Schultheß , hat die Stelle Joh . ; : 1; längst

^standen Zwingliö Nachfolger, Bullinger , in seinem
erschienenen Commenkar: » Niemand hat bisher

w tief die göttlichen und himmlischen Geheimnisse er-
'^ schk, gls ich, der ich im Schooße deö Vaters uns

>
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mit seliie» Geheimnisse» vertraut und deßwegen dem
Himmel entstiege» bin, daß ich der Welt die verborgenen
Rathschlüsse des Vaters eröffne, welche nehmlich das
Heil der Menschheit anzugehen scheinen. So schließt
dieser Satz als Beweisgrund sich an den vorhergehendenr
Wahrlich, sage ich dir : Nur was wir wissen, spreche» '
nur was wir von Anschauung kenne» , zeugen wir.
Nebendem sind alle jene Ausdrücke verblümt (tropisch) .'
Denn unter Himmel  verstehen wir die himmlische»
Geheimnisse, das Göttliche, Geistige. In den Him¬
mel steigen  bedeutet mit aufgeschwungenemGeiste
die himmlische» Dinge erforschen und erkundigen. I >"
Himmel seyn  ist um alle himmlische Dinge und so
gar um die Geheimnisse Gottes wissen. Und dieser
Sinn gefiel auch , wie ich sehe, dem Parapbrasteii
(Erasmus ) , der so. geschrieben: Wer von den Men¬
sche» oder Engeln ist so groß gewesen, daß er den
Himmel erstieg, um die himmlischen Dinge zu bewach-
ren, und das göttliche Wesen selbst, wie eS ist, j"
ersehen? Niemand schlechterdings ist in solchen Himmel,
zu einer solche» Wonne , empor gestiegen, als der Sohn
des Menschen, der auch dem Himmel entstieg aus
die Erde , der aber auch jetzt noch in den Himmeln
schwebt, niemahls von der Betrachtung der Gsttheit
ausgeschlossen, ob er gleich indessen scheinbar niedrig
und glanzlos auf Erden sich befindet. " Eben diese
Paraphrase hat auch Pellicanus jn seinen Commentar
aufgenommen. Auch Albert zum Felde 6s
8 . Scriptur« pgx. 25 , Heinrich Btnedict Starke in stillen
hltitir Lelectib Lriticis p. 99 , Hackspan in s. dlotis P. 4tt,
Joh . Christian. Herzog in s. Oispuwr. 6s Lertitv6lne

^ Ijermenemiees in hibriz dl. koecleris §. 31 , und Jakob
Güffet in s. I-exison Ilsb,-. p. 600 b. haben diest
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Stelle so verstanden und erklärt , und der letzte, wie
Schultbeß, dieses Wort Jesu mit Spruch . Sal . 4
vergliche». — Aber, wird G. einwenden, daö sind alles
E.regele» auS der Synagoge deö SalanS , die nur subr

I jertive Ansichten hatten ; keinem rechtgläubigen Schrift,
gelehrten der römischkatholischen Kirche können selbige
beliebt haben. — Ist ErasmuS denn nicht im Schooß
der katholischen Kirche gestorben, wie geboren? Und
schlagen Sie einmahl des Johannes Alba ännoc-tioner
eelectss pag. 363 auf , eines spanische» Cartheusers, bey
in der Theologie und in den orientalischen Sprachen,
besonders im Hebräischen wohl erfahren , 1591 daS

l Zeitliche gesegnet hat.
Doch ein Mann von höherm Rang soll ihnen die

nöthige Weisung ertheilen , der Spanier RamiresiuS
Eaurentius de Pcado , im Anfange des r/ten Jahrh.
Witter vom St . Jakobs . Orden , Archidtakonus zu
Ubeda, Mitglied des Höchsten Kön. Rathes von Indien,
welcherj„ seinem Pentecontarchiis, Kap. 46 zeigt, wie
eine„och so buchstäblich treue Uebersetzung, nahmentlich
die latinische der römisch-katholischen Kirche, ohne Zu,
liehung des GrundkexteS, unmöglich verstanden werde»
könne. ,»Jm Evangelium Johannis , sagt er, ; : ist
die Uebersetzung allerdings richtig: ^ smo sclscenlliriuc-e-7
ium, n,8i gui äescenUic etc. Doch wäre nichts unge¬
nießbarer, als wenn ich auftischen wollte, was ich
dvn vielen auch großnabmigcn Männern über diese
^vrie hören mußte. Gleichwohl ist der Sinn im
^iechjsche,, klar und leicht: denn jenes sscerxlic ist ei»
^ort der Vergangenheit, und des Verstandes:
glaube , 0 Nikovemuö, nicht denen, die dir von de»

iinnilischen Dingen vorphilosophtren. Denn niemand
H nocht„ den Himmel emporgeschwebt, das heißt; ist



82

der himmlisch «,, Dinge kundig , als der mit dir bricht . "
Merken Sie nun , Herr Professor der Dogmatik > wo '
eS ihnen haket . Sie könne » die Grundsprachen der
heiligen Schrift nicht , und vermessen sich dennoch , wie
immer die Unwissendsten die vermessenste » sind , Meister
in Sachen der heiligen Schrift zu seyn , ja andere
Männer von Kenntniß meistern zu wollen . Sie merkten
darum nicht , ob in dem vorliegenden Texte snenclic
und äescenäit von der Gegenwart oder Vergangenheit ,
gelte . Sie konnten zweytens den Fehler in ihrer kirch"
liehen Uebcrfttzung nicht merken : „ Der in dem Himmel
ist, " da cS beißen sollte : war,  wie schon Zeno , dcc

Veronese , richtig übersetzt , und von den neuern Beza,
CamerariuS , RapheliuS , Bengel . Vgl . Joh . 6:
Nicht für Sie , sondern für Knaben und Männer , die
griechisch können , stehe hier die unumstößliche Regelt
Das Participium «>' bedeutet Gegenwart , wo dait
Zeitwort , zu dem es gehört , dieselbe Zeit bedeutet;
hingegen Vergangenheit , wo daS Zeitwort , von de>»
eS abhängt , vergangener Zeit ist. Im ganzen Evangee
lium des ZchanneS scheint nur 6 : 46 eine Ausnahme i 't
machen , wo gesehen hat,  dem Sinne nach dit
Gegenwart ausdruckt , er hat anschauliche Kennt-
niß,  weßwegen auch Luther dasselbe Wort 14 : g und n«t
;ten Briefe des Johannes richtiger mit sieht  gegeben:
viäet , oder vielmehr conspeclum habet ; dergleichen 6:
rv : 2Y. l . Br . Joh . 6. Siehe Glassius tu s. Philolog !^ '

Nach dem Grundtexte sagt JesuS : „ Niemand « st
in den Himmel hinaufgestiegen , als der hinabstieg-
der Sohn des Menschen , der in dem Himmel war . " ^

Wer,  indem er sich auf Erden befindet , sagt : er se» ^
den Himmel hinauf und herunter gestiegen , der

noth'

>
!



8r
nothwendig, ehe er dieses Work auf Erden spricht/
herabgestiegen, und vor dem Herabstetgen hinaufgcstir-
Len seyn.

Oder , um es noch begreiflicher zu machen, wer,
indem er zu Jnterlachen ist, wie Hr . Meyer von Aarau,
sagen kann : Niemand dar die Jungfrau erstiegen, als
öer herunterstieg, ich, der auf der Jungfrau war —
der mich von dem Gletscher herabgestiegen seyn, ehe er
dieses Wort sprach, und ehe er herabstieg, muß er
Zuvor hinaufgestiegenseyn.

Also Jesus selbst sagt unzweydeutig: Er , .der Sohn
des Menschen, sey zuvor  in den Himmel hinaufge¬
stiegen, und in dem Himmel gewesen, habe ( v. n ) sich
Evidente Kenntniß der übersinnlichen Dinge und der
ööhern Welt erworben, ehe er sich zu den am Irdischen
liebenden, von der sichtbaren Körperwelt befangenen
Menschen herab gelassen habe , um ihnen, auf jede
mögliche Weise, durch Vergleichungenmit den irdischen
Dingen ( v. ir ) , eine Idee von den himmlischen bey¬
zubringen.

Da nun der Evangelist Johannes und Jesus Christus
selbst dem Professor Sch. in den Mund gelegt haben,
*dus ex gesprochen hat ; so fallt alles , womit G. diesen
^ier anschwärzen und verketzern will, der socinianische

u. s. ,y, <,uf jene zurück, was er vor Gott und
^er ganzen Christenwelt verantworten mag.

§. Lo. Noch einige handgreifliche ProLen
greller Unwissenheit und Tücke.

»Schulchest sagt nicht, daß Christus aus de m
Schooß « des Vaters ausgegangen . "

S
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Echultheß sagt S . ir seiner Jubel - Rede mit Jesu >

eigenen Werken : „ Niemand ist in den Himmel hinauf !

gestiegen , als der aus dem Himmel danieder stieg , der

in dem Schooße des Vaters war . "

Er sagt also : Jesus sey vom Himmel herab aus

dem Schooße des Vaters gekommen ; eben so viel , als:

«r sey aus dem Schooße des Vaters auSge-

gangen.

- ) »Sch.  laßt seinen Christus nicht von oben her-

absteigen . "

Schon widerlegt.

; ) ,, Sch « sagt : Christus hat sich in die innigste Ver¬

traulichkeit Gottes ein geschlichen ; ist zu de»

Heimlichkeiten  Gottes zugelassen worden . "

Jeder , welcher latin kann und keinen vernagelten Kops

bat , muß aus dem Zusammenhange augenblicklich mer¬

ken , daß Schultheß durch das Wort msinugre dem

AuSdrucke des Evangeliums insinumesse, so nahe

wie möglich , bleiben wollte , und hier iminuare in der

etymologischen Bedeutung nahm , wie jener latinW

Klassiker sagt : in8inusti8 msnibu8 . So Tertullian «'

IVlo>8L8 msnum mr8U8 M8must, er steckt die Hand

wieder in den Busen . Es ist das Griechische >

In den Busen senke». Plinius sagt in s. Panegyrikus '

K . 6r . klvL «8t ( prsejuclicium 8enatu8 , qui , quvM !

publici8 8umkibu8 optimum guemque prs:stceret, oo§ >

elegit et guiciem xrimvb) , quoä penitus illv8 soimo

LL8SN8 inrinusvit. So sagt SuetoniuS : ins'muskl

slicui , i. e. Doch alles dieses ist Hu-

zu gelehrt . Nur das Latin der Vulgäre mag er

Noth verstehen . Nun so lese er einmahl Apostelg . >7^

^cispe,ien8 et ,Hnu ->N8, guis Lbri5tum oporcuit



Will er wohl übersetzen : » Eröffnend und einschleichend:
daß Christus habe leiden müssen " ? Oder Petr . i , 5 : s.
Omne8 invicem bumilitstem insinusee !Das wird zu Luzern
heißen : » Schwärzet alle wechselweise Demuth ein ! " —
Freylich das französische Insinuer mag in dem Mund«

And in den Sitten dieses Mannes geläufiger seyn , als
das klassisch . lattnische Wort . Uebrtgens darf Sch . die

Zuversicht hegen , jeder , den nicht eine niederträchtige
Leidenschaft betäubt hat , merke , daß msinusre in lsmi-

liarirstem pscris eben so kurz als rund gesagt sey für:
tsmgusm in »inum , in fgmilisritstem pstr>8 intrsre.
lind diese Erklärung ist keine andere , als welche der
Kirchenvater ChrysostomuS gegeben : » Unter dem Worte
Busen  verstehe die Nähe  bey dem Vater und die
trauliche Offenheit  gegen ihn . "

ärcaniü l' stn « s6mi88U8 heißt : wo er den Aufschluß
der Geheimnisse  des Vaters erhielt . — Was ande¬
rs sagt Jesus Joh . 8 : - 6. » Was ich v o n meinem

Sender gehört  habe , das rede ich. " Vgl . ebend . v. 40.
" Alles ( was de» Menschen zu wissen frommet ) ist mir

den meinem Vater ihnen mitzutheilen übergeben ; und
kie niemand den Sohn so kennet als der Vater , kennet
auch niemand den Vater vollkommen als der Sohn,

a »d wem der Sohn diese Kenntniß offenbaren will . "
Diarth . ii : 27.

Ist es nicht unheilige Leichtfertigkeit , wo von Gott

^ud unserm Heiland « die Rede ist — herabwürdigende
Ausdrücke anzubringen , wie Heimlichkeiten statt
Geheimnisse  u . dgl.

4) » Das waren die Propheten auch ; das war Moyses
in hohem Grade « "

, Rej „ l Eben was Joh . 1: 17 , >« der Evangelist
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von Jesu aussagt , wird dem Moses und allen Prophe¬

ten zugleich abgesprochen . „Niemand  ist in den

Himmel hinauf gestiegen , wie Baruch - y jagt , und

hat die Weisheit ergriffen und auS den Wolken herab - ^

gehöhlt " — als Christus.  Selbst der weise Azur !

wußte von keinem , als er Sprüchw . Eal . ; o : 14 !

schrieb : „ Wer ist in den Himmel hinaufgestiegen und !

herunter ? — Was ist sein Nahme , und der Nahme

ftines Jüngers , wenn du ihn weißt ? " Hier kann wieder I

einzig das Evangelium antworten : Christus.

Dieses Hinaufsteigen in den Himmel uno Herunter¬

steige » ist es , worin ein wesentlicher Unterschied Jesu ^

von Moses und den Propheten besteht , wodurch er

unvergleichbar größer ist , als alle . — Man sieht aus ,

diesen alttestamentlichen Stelle » leicht , woher Jesus

und der Evangelist ihre Ausdrücke nahmen ; sie waren

den Juden nicht fremd und unverständlich . Und was

kann man von dem Sohne  sagen , das seiner würdiger

und herrlicher wäre , als : Er ist in das innigste u »d

trauteste Verhältniß mit dem Vater getreten ( ich möchte

sagen , wenn es üblich wäre : er hat sich eingeschooßet i

oder eingebuset ) und hat zu seinen innersten Geheiß i

niffen den Zutritt erhalten ? Ist doch das Geheimniß ^

Gottes , des Vaters , seines Willens , des Reiches Got - ^

tes , des Evangeliums , des Glaubens , der Gottselig¬

keit , und das Geheimniß Christi eines und eben das¬

selbe ! „ Ich thue nichts eigenwillig und eigensüchtig»

sondern wie mich der Vater gelehrt hat,  das lehre

ich, " sagt Joh . z : 28 Jesus . !

5) „ Schultheß nennt Christus den Göttlichen,

auch Zwingst nennt er so. " S . - s.

Der Apostel Petrus legt im rten Briefe ' : ) ,

göttliche  Kraft bey ; aber v. 4 allen Christe » gö ^ '
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ltche Natur . — Paulus nennt Christum Sohn Eot-
teS ( Röm. i : 4 ) , aber auch die ersten Christen
(Hebr . die in dem Himmel eingezeichnet,,»
Erstgebornen und Söhne  Gottes (Gal . r : 26) ,
und eben dieselben Jakobus Erstling  der Geschöpfe
(Br . 1 : iz ) , wie Paulus ( Kor. i , , f : r ; > Jesum
Erstling  nennt ; und in der Apokalypse werden sie
so gar Könige und Priester  betitelt , wie Jesus
(Jvh . i : so ) König  Israels und ( Hebe. r : 6)
Priester  genannt wird. Also Petrus , Jakobus,
Paulus , der Seher der hohen Offenbarung , setzen
frevelhaft Jesum einem jeden Christen gleich.
6) » Schultbest setzt Zwingli Christo gleich, wenn er

E . »; schreibt: gui »6 Lkristi «imilituciinem propiu,
socesseric msgisgus s-guipar-re eum viclerstvr. "

Da schneidetG . . . , wie ein Bube , vorn und hin¬
ten und i» der Mitte die zum rechten Verständnisse
nothwendigen Worte ab und aus , indem es heistt:
-̂guiclem annalib»; rerum Llwislisnarmn lolis xervulvtis

»enrinem repercrim. gui hsc ex parte  sä Lkrisri —
>ium villeretur , gui sublnni« per ecstasin raptuz in ter-
tium carlum aurlivit; mit Einem WvrlL
l'au I u m.

Also Schulthesi sagt : Ich einmahl habe in d«n
sämtlichen Jahrbüchern der Christenheit keinen gefun¬
den, der in diesem  Stücke ( nicht in alle» und jeden)
iur Aehnlichkeit mit Christo  mehr sich ange¬
nähert  habe und dem Apostel Paulus mehr gleich
iu kommen scheine ic»

Wer nun sagt , will G . behaupten , laß Zwingli
einem gewissen Stücke mehr Aehnlichkeit  habe,

ols andere, der — setzt Zwingli Jesu gleich ; der setzt
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Jesum zum Weisen von Nazaret herunter . Aehnlichkeir
und Gleichheit ist ihm einerley ; Aehnlichkeit in einem ^
Stück und allseitige , vollständige Aehnlichkeit ; und §
Vorzug vor andern in der Aehnlichkeit mit Jesu soviel
als Gleichstellung mit Jesu!

Auf derselben Seite schreibt Schultheß : 8icut ipsum
soll « iubsr guum recta psmm liesst , repercussT imsßinir
umbrsm oculis usurpsnt ; its simulscrnm 2uinxlii
xroposuimus psrvum,  guo kscili'us etism ex bsc psrts
»osequeremur üivini Lkristi msjezts t em . Er vergleicht
also Christum mit der blendenden Sonnenscheibe und
Zwingli mit dem Wtederschein derselben im Wasser ; er !
legt Christo der Wenigkeit  Zwinglis gegenüber
Göttlichkeit und Majestät  bey . — Da - heißt j
nun:  Zwingli Christo gleich stellen ; Christum zum
Weisen von Nazaret herunter setzen!

§. 5i . Hebräische Bibel.
Sorgfältig , da- merkt man seinem Sendschreiben j

an , wollte G . im Kampfe mit Sch . die Schrift - Aus¬
legung umgehen ; aber mit aller Vorsicht ist er doch
eben an dieser Klippe gescheitert. Wie Sch . vor 6 Jahren
den Hn . Alt - Fi - kal Widmer,  des Er . Rathes zu
Luzern , welcher von dortigen Professoren aufgestiftet
worden , ei » Wort für den Glauben unserer
Väterzu  schreiben , auf demKameel, *) auf welchem >

' ) Siehe  Schultheß,  tzoh . Das Kameel. Ein Ge¬
spräch zwischen Zoh. Widmer , und Joh . Schultheß,
veranlaßt von dem Widmcrschen Worte für den Glau¬
ben unserer Väter rc. gegen die SchultheffischcEhren¬
rettung der Schweizerischen Gelehrten in Sachen des
Hn. o . Deresrr. 8. Zürich i«iz . S . «8-
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